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Von Bella Koeck

Von den ihr anvertrauten 
Kindern, deren Eltern und 
auch von Arbeitskollegen 

wird sie geschätzt. Die charis-
matische Feldkircherin ist ein 
Herzensmensch und lebt, was 
sie sagt. Renate Schmidt ist seit 
1996 im Praxiskindergarten An-
toniushaus in Feldkirch-Tisis 
tätig und unterrichtet zudem an 
der Bildungsanstalt für Elemen-
tarpädagogik (BAfEP) am Ardet-
zenberg. 

Um sie und ihre pädagogische 
Arbeit geneauer kennenzuler-
nen und zu verstehen; lohnt 
sich wohl ein „Ausflug“ in die 
Kindheitstage der heute 42-Jäh-
rigen. Schmidt erzählt von einer 
intensiven „magischeN Phase“, 
in die sie sich als kleines Mäd-
chen flüchtete. „Ich habe meine 
Lieblingspuppe regelmäßig mit 
in die Volksschule ‚geschmug-
gelt‘. Während des Unterrichts 
warf ich immer einen Blick nach 
unten in meine Schultasche, 
wo die Puppe saß“, sagt sie und 
lacht beim Gedanken daran. „Ich 
konnte sie doch nicht zu Hause 
lassen. Die Puppe war ja quasi 
lebendig für mich und musste 
somit ebenfalls die Schulbank 
drücken.“ 

Wie viele Gleichaltrige träum-
te Schmidt als Kind von Burgen 
und Schlössern und stellte sich 
vor, wie es wäre; in so einem 
Gebäude zu wohnen. Heute lebt 
sie am Ardetzenberg – immerhin 
mit Blick auf die Schattenburg.

Ehrlich und direkt. Nach der 
Pflichtschule absolvierte die 
1976 Geborene einen Abschluss 
an der Bildungsanstalt für Ele-
mentarpädagogik. Anschließend 
ging sie in die Praxiseinrich-
tung der Schule. Diesen Schritt 
bereut sie bis heute nicht, da 
sie im Zuge dessen Zusatz-
ausbildungen im Bereich der 
Kindergartendidaktik und des 
Kindergartenmanagements in 
Wien und Salzburg durchlaufen 
konnte. 

2013 schloss die Mutter einer 
neunjährigen Tochter dann noch 
den Lehrgang für Elementare 
Musikpädagogik am Konserva-
torium in Feldkirch ab. Musik ist 
der Pädagogin von jeher wichtig. 
Schon in ihrer Jugend hat sie in 
einem kleinen Jugendchor der 
Dompfarre in Feldkirch gesun-
gen. „Musik hat mich umgeben. 
Mein Stiefvater förderte meinen 

Klavierunterricht, und dadurch, 
dass er selbst auch musizierte, 
hat er mich sehr beeinflusst.“ 

Die Frage, ob ihre Arbeit als 
Kindergartenpädagogin Beru-
fung ist, verneint sie. „Sicher 
nicht, denn die Entscheidung, 
was genau ich tun wollte, war 
nicht leicht. Es war lediglich 
klar, dass es etwas Kreatives, Ab-
wechslungsreiches sein sollte.“ 

Die erfahrene Pädagogin gibt 
zu, dass die Arbeit mit kleinen 
Kindern niemals gleich sei. Die 
Tage seien abwechslungsreich 
und oft anstrengend. „Es ist ein 
durch und durch lebendiger 
Beruf. Ich bekomme sofort ein 
Feedback auf mein Verhalten, 
auf meine Arbeit“, sagt sie. Und 
genau diese Ehrlichkeit und Di-
rektheit der Mädchen und Buben 
gefällt ihr. Darüber hinaus könne 
sie den Arbeitsalltag, trotz vor-
gegebenem Bildungsrahmen-

plan, gestalten, wie sie möchte. 
Es herrsche niemals Routine.

Fördern und fordern. Seit über 
22 Jahren ist Schmidt nun im Pra-
xiskindergarten tätig. Es ist ein 
stetes Wechselspiel: Die Arbeit 
mit den Mädchen und Buben so-
wie mit den Studierenden emp-
findet sie als ausgleichend. An 
gewissen Tagen kommen Schü-
ler aus unterschiedlichen Klas-
sen zu ihr in den praktischen Be-
reich. Die Lernenden müssen – je 
nach Klasse – in verschiedenen 
Bereichen und Tätigkeiten des 
Kindergartenalltages hospitie-
ren, diese kennenlernen und 
auch selbst managen. „Ich leite 
die Studierenden in den schrift-
lichen wie praktischen Arbeiten 
an und reflektiere“, erklärt Sch-
midt. Aber nicht nur einzelne 
Azubis, sondern gesamte Klas-
sen mit bis zu 28 Schülern sehen 

Sie ist umgeben von zahlreichen Kindern, die um ihre 
Aufmerksamkeit buhlen. Renate Schmidt ist Kinder-
gartenpädagogin und Unterrichtende an der Bildungs-
anstalt für Elementarpädagogik.

Pädagogin, die  
fördert und fordert

der Fachfrau bei der Arbeit mit 
den Kindern zu. „Das ist nicht 
für jede Pädagogin etwas“, räumt 
sie ein. Sie hingegen mag das 
sehr. Dies kann wohl jeder be-
stätigen, der ihr schon einmal 
bei der Arbeit über die Schulter 
geblickt hat. 

Als Bereicherung in der Ar-
beit mit Schülern empfindet 
Schmidt, dass jeder Praktikant 
einen eigenen Zugang zu The-
men oder Erzieherverhalten 
mit in die Gruppe bringe. Gerne 
nimmt sie sich als Herausforde-
rung auch schwächeren Schü-
lern an. 

Immer früher. Im Privatkinder-
garten ist es für Renate Schmidt 
seit über zehn Jahren üblich, 
auch jüngere Kinder, sprich 
dreijährige, in der Gruppe zu 
haben. Seit vier Jahren dürfen 
sogar Zweijährige ins Antonius-

haus kommen. Es sei wichtig, im 
Vorfeld zu überlegen, wie viele 
zweijährige Kinder aufgenom-
men werden, da dies den Ar-
beitsalltag beeinflusst. „Jüngere 
Geschwisterkinder fühlen sich 
rasch wohl, da sie die Sicherheit 
der älteren Geschwister spüren. 
Deswegen ist die Gruppe nicht 
nur eine altersgemischte, son-
dern eine Art ‚Familien-Grup-
pe‘“, erklärt die Expertin. Immer 
wieder ist sie überrascht davon, 
wie schnell junge von älteren 
Kindern profitieren und wie sie 
danach streben, selbst „groß“ zu 
sein. „Wir hatten auch schon die 
Situation, dass die zweijährigen 
Kinder den Großen zeigen, was 
zu tun ist“, erzählt Schmidt und 
lächelt.

Besucher, so sagt die Pädago-
gin, würde es immer wieder er-
staunen, dass bereits Zwei- und 
Dreijährige ihre Glasteller und 

Becher selbst ins Nebenzimmer 
tragen und in die Spülmaschine 
räumen. Anschließend geht es 
zum Händewaschen und Zähne-
putzen – im Gänsemarsch ver-
steht sich, weil Ordnung früh 
geübt werden muss. 

Bewusstes Erleben. Nach einem 
intensiven Tag im Kindergarten 
ist es für Schmidt wichtig ab-
zuschalten. Am besten geht das 
bei ihr mit Musik: „Das macht 
mich glücklich.“ Darüber hinaus 
findet sie im Element Wasser 
den Ausgleich. Die Feldkirche-
rin liebt es, am oder im Nass 
zu sein oder den Blick in die 
Ferne schweifen zu lassen, weil 
sie dadurch zu sich selbst findet. 
Schließlich sagt die Pädagogin 
noch, dass sie gerne mit allen 
Menschen, die ihr wichtig sind, 
Feste feiert. „Das bewusste Erle-
ben hat wenig Chance im Alltag. 

Selbst die Reißleine zu ziehen 
und sich quasi immer wieder zu 
erden, ist eine Herausforderung 
für mich“, sagt sie. 

Renate Schmidt ist jemand, 
der tiefgründig denkt, fühlt und 
handelt. Sie ist ein Mensch, der 
viele Träume hat, sei es, an fer-
ne Orte zu reisen, mit Delfinen 
zu schwimmen oder an musika-
lischen Projekten mitzuwirken. 
Doch viel wichtiger sei ihr mit 
zunehmendem Alter, dass sie 
nicht starr an etwas festhalte, 
sondern das Vertrauen aufbau-
en könne, dass sich alles zum 
Besten entwickeln wird. „Offen 
sein für Neues, denn auch wenn 
wir uns im ersten Moment viel-
leicht dagegen wehren, zeigt es 
sich, dass es gut für uns ist. Das 
Festhalten blockiert uns, be-
hindert unsere eigene Entwick-
lung“, beschreibt sie ihre Philo-
sophie. 

„Es ist ein durch und 
durch lebendiger 
Beruf. Ich bekomme 
sofort ein Feedback für 
meine Arbeit.“
Renate Schmidt, Pädagogin
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von Renate Schmidt 
sind niemals gleich.  
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